Sonnabend, 
am S. Au gu ſt 
1846. a 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal - 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. | 


Verwandtſchaft. Fuß, in der bereinbrechenden Dunkelheit ein ſchauer⸗ 
licher Klumpen mit den finſtern, von keinem Schild— 
blech erhellten Baͤrenmuͤtzen. In der Bruͤckhofſtraße 
Wie friedlich ſtill iſt die Natur! machten ſie Halt und ihre Sappeure drangen ohne 
Die Lindenwipfel schweigen! weitere Umſtände in die Käufer. Bald wälzten fie 
Die Aehren ſich in Eintracht nur leere Faͤſſer beraus, brachten Betten und Matratzen 
Zu andern Aehren neigen. berzu, die fie in die Faͤſſer ſtopften, bis ſies endlich 
aus einem dort gelegenen Magazine Faͤſſer voll ſandi⸗ 
ger Materie und Schmelztiegeln entdeckten. Auch dieſe 
wurden in die Fahrgaſſe geſchoben und nun begann 
fuͤr die, ſich hie und da an das Fenſter Wagenden, ein 
eigenthuͤmliches Schauſpiel. 
Die Sappeure und mehre von denſelben aufge⸗ 
griffene, marodirende Linienſoldaten und Stuͤckknechte 


Zum Menſchen auf — von Baum und Aehr — 
Führt hoch die Weſenleiter; 8 
Je näher ihm, weicht mehr und mehr 
Der Friede, ſtill und heiter. 


Horch! auf den Daͤchern Raben ſchrein, 


Im Hof dig Gönſe ſchnattern! ſchoben die Faͤſſer in Fronte zur Anhoͤbe der Bruͤcke 

Fuchs, Luchs und Pfaffen 1 ein, hinauf und An diefe weg bis gegen die Ren 

Die Muhmen und Gevattern! nende Mühle hin. Ihnen nach folgte die genannte 
Caeſar von Lengerke. Garde- Abtheilung in geſchloſſener Colonne und tiefem 
een Schweigen. 265 


Geblender durch Rauch und Qualm batten die 
Bayern jenſeits die beranziehenden Franzoſen nicht 
gleich bemerkt, bis dieſe an der Mühle an die aufge— 
riſſenen Oeffnungen der Bruͤcke gelangten. In dieſem 
. 8 Momente ſtuͤrzte die rothgluͤhende Mühle in ſich zu⸗ 

Die Bayern konnten ſich wegen des Feuers auf ſammen, und Waſſer und Feuer mengten ſich ziſchend 
der Bruͤcke nicht mehr allda halten, und die Franzoſen im Strome, auf deſſen Rücken glimmende Balken, 
blieben nun Herren der ſchoͤnen Ausſicht und des daran⸗ wie Luſtfeuerwerke, ibren Streik dahin leuchten ließen. 
grenzenden Theils der Bruͤcke. Von der Fahrgaſſe Hierdurch, ſo wie durch die Hemmung im Wege, die 
berab bewegte ſich jetzt eine Abtheilung Gardejaͤger zu dem Kommandirenden wahrſcheinlich unbekannt war, 


Der Sturm. 
(Aus: „Einzug der Alliirten zu Frankfurt a. M. u. ſ. w.“) 


— 


0 a 
entſtand einiger Aufenthalt, den die Bayern ſogleich 
gut zu benuͤtzen wußten, 

Die beiden in Sachſenhauſen noch ftehenden Ka: 
nonen fuhren neben dem Wachthauſe einander zur 
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Seite auf und die Infanterie raͤumte die Bruͤcke, in- 


dem ſie ſich, theils hinter das Wachthaus, theils am 
deutſchen Hauſe aufſtellte. Die Schuͤtzen ſteckten im 
deutſchen Haufe binter den Fenſterpfeilern. Die Stra: 
Benlaternen, welche die Lampenfuͤller in verwegenem 
Patriotismus angezuͤndet batten, wurden von den Sol⸗ 
daten auf An weiſung der Officiere ausgeloͤſcht, und fo 
lag der Ausgang der Bruͤcke in Dunkelbeit. 

„Ignatz,“ fluͤſterte der Officier dem Feuerwerker 
zu, „richtig geladen?“ \ 

„Sorgen Sie nicht,“ war die Antwort. „Kleinere 
Buͤchſen mit 32 Stuͤck; Diſtance 30 Schritte.“ 

Die Kanoniere duckten ſich hinter die Kanonen, 
die Nummer zum Losbrennen bielt die leuchtende 
Lunte unter dem Mantel, Alle waren in Erwartung 
der Dinge. 

Die Franzoſen kletterten ſtillſchweigend uͤber die 
Oeffnungen der Bruͤcke und formirten, wie auf dem 
Exercierplatze, ruhig die Angriffskolonne. Jetzt waren 
fie geordnet, und auf ein Zeichen ihres Officiers ſchlu⸗ 
gen ihre Trommler Sturmmarſch, die Vorderſten faͤllten 
die Gewehre und ſo wollte ſich die Colonne in raſchem, 
aber feſtem Tritte nach Sachſenhauſen zu draͤngen. 

„Feuer!“ kommandirte jetzt der Lieutenant; zwei 
helle Schlaͤge donnerten gegen die Muͤhle hin, und 
auf der Brücke entſtand ein furchtbares Gewirre von 
Fluͤchtenden und Fallenden. 5 

Die franzoͤſiſchen Officiere kommandirten ihre Gar⸗ 
diſten zum Halt und muthig ſammelten ſich dieſelben 
an der Muͤhle. Neue Haufen waren indeſſen uͤber die 
Oeffnungen geklettert und mit unglaublicher Schnelle 
war eine zweite Sturmkolonne formirt. ; 

Mit gefälltem Gewehre rückte dieſelbe diesmal im 
Laufſchritte vor, aber das verhangnißvolle bayerifche 
Kommando: Feuer! entlud nochmals einen Hagel von 
Kartätſchen unter die Andringenden. Die beiden letz- 
teren Schuͤſſe batten noch verheerender, als die erſte⸗ 
ren, gewirkt; beſtuͤrzt wichen die Stuͤrmenden zuruck. 
Als ſie aber wieder Miene machten, ſich zu ſammeln, 
da erklang das Hornſignal: Feuer! aus dem deutſchen 
Hauſe, und aus allen Fenſtern deſſelben tanzten Flaͤmm⸗ 
chen bervor und ziſchten Kugeln auf die Bruͤcke; zu 
gleicher Zeit ſchwenkte ein Peloton der hinter dem 
Wachthauſe ſeither geſtandenen Infanterie vor die Ka⸗ 
nonen und feuerten in Peloton auf die Feinde, deſſen 
Charge bald das Feuer eines zweiten und bald darauf 
eines dritten vorgeruͤckten Pelotons folgte. Die mei: 
ſten der Andringenden wurden durch die boͤchſt wirk⸗ 
ſamen Schuͤſſe todt oder verwundet niedergeſchmettert. 
Wenige nur entkamen, indem ſie zurück uͤber die 
Bruͤckenoͤffnungen kletterten, und auch bier fanden einige 
den Tod, indem fie in, der Eile in den Strom ſtuͤrzten. 


* 


ſtand ihrer Schritte. 


Das letzte vorgeruͤckte Peloton der Bayern drang 
nun mit gefaͤlltem Bayonnette gegen die Muͤhlen vor, 
aber nur Todte und Verwundete waren der Gegen: 
Selbſt jenſeits der Oeffnung hat⸗ 
ten die Franzoſen nicht mehr fuͤr gut befunden, ſich 
zu ſtellen. Die Bruͤcke war vom Feinde verlaffen, 
kein Flintenſchuß erfolgte mehr von der Frankfurter 
Seite, und auch die franzoͤſiſche Batterie, welche mit 
dem Beginnen des Sturmes geſchwiegen hatte, beharrte 
in ihrem Verſtummen. 

Dunkelheit lagerte ſich über den dabinrauſchenden 
Main; nur die Bruͤcke erleuchtete im falben Lichte 
das erſterbende Feuer auf der Muͤhle. Bei dieſem 
blaffen Scheine beſahen ſich die Sieger die Gefallenen, 
Gegen 200 lagen auf der Wahlftatt, von denen die 
noch Lebenden ſogleich mit moͤglichſter Sorgfalt nach 
Sachſenhauſen geſchafft wurden. Obgleich keine Fran: 
zoſenfreunde, waren die Sachſenhaͤuſer doch mit bereit: 
williger Huͤlfe zur Hand. Vorzüglich die Frauen bradı 
ten Leinen und Charpie und waren bei dem Verbande 
thaͤtig, indem fie die armen jungen Leute bedauerten und, 
wie ſie ſich ausdruͤckten, dem Nabelon ſo viel an den 
Hals wuͤnſchten, daß es zur Herſtellung des Weltfrie 
dens gar keiner Alliirten mehr bedurft hatte, 

(Schluß folgt.) 
— —_———— 1 


Miscellen. 


Man hört jetzt mebrſeitig von einem in Hinter: 
pommern praktiſirenden ſogenannten Wunderdoktor, 
deſſen medicinifhe Induſtrie ganz eigener Art iſt. Es 
wird daruͤber unter Anderem Folgendes gemeldet: „Der 
ebemalige Schäfer Auguſt Martin, aus dem Deffaui: 
ſchen, praktiſirt ſeit einigen Wochen als Wunderdoktor 
in der Naugardter Gegend. Er nimmt, ſo wird uns 
geſagt, jeden Kranken, der nicht gerade als Kruͤppel 
zur Welt gekommen iſt, oder durch Bruch und dergleis 
chen ſeine Gliedmaßen beſchaͤdigt hat, in Bebandlung, 
thut ſeine Experimente in Kuͤrze ab, und fordert nichts 
dafuͤr. Dies und der ſchnell verbreitete Glaube, daß 
jeder Leidende der angedeuteten Art' durch ihn geneſe, 
hat ihm enormen Zuſpruch nicht allein von Niederen, 
ſondern auch von Vornehmen verſchafft, und es ſoll 
daher kein Tag vergehen, an welchem er nicht Hun⸗ 
derte beſtrichen und beſprochen hätte. Seine Praklik, 
ſo weit uns berichtet worden, iſt naͤmlich folgende: er 
fragt ſelten nach dem Gebrechen des Patienten, fon 
dern ſiebt es ihm an; er beruͤhrt und beſtreicht denſel⸗ 
ben in drei aufeinander folgenden Tagen an verſchie⸗ 
denen Koͤrpertheilen mit der rechten Hand, und bewegt 
dabei die Lippen, als wenn er ſpraͤche, auch ſoll er 
mitunter erklären, daß, wer ihm nicht vertraue, auch 
nicht geneſe. Sodann transpirirt der Kranke ſchon 
nach der erſten Manipulation taͤglich zur gewiſſen 
Stunde, welches nach Beſtimmung des Doktors vier 


bis ſechs Wochen anbaͤlt; iſt dies abgethan, fo ſoll 
der Gläubige gefund fein. — Von einer anderen Seite 
wird gemeldet, daß täglich 4 bis 500 Perſonen ſich 
zu ihm begeben und er keinesweges unempfindlich ge⸗ 
gen den Klang des Geldes iſt, ſondern am liebſten an 
Denen feine medieiniſche Wunderinduſtrie ausübt, die 
gut zahlen koͤnnen. In einer kleinen Stadt hatte ſich 
mehr als die halbe Bevoͤlkerung von ihm ſtreichen laſſen, 
doch Niemand darunter eine Wirkung davon verſpuͤrt. 


Man ſpricht in Paris viel von einem Ereigniß, 
das am 22. Juli bei Rouen vorkam. Es iſt bereits 
der eleganten neuen Poſtwagen gedacht worden, welche 
uͤberall auf den Eiſenbahnen eingerichtet werden, auch 
daß ſie innerhalb Heizung und Erleuchtung haben. 
Wunderlicherweiſe hat die Poſtverwaltung zu dieſer Er⸗ 
leuchtung ſogenanntes flüffiges Gas, beſtehend aus einer 
Miſchung von Terpentin, Alkohol ꝛc. genommen. Eine 
ſolche Lampe war nun gerade uͤber einem der Lehnſtuͤble 
aufgebaͤngt und brannte; es war Abends. Auf dem 
Stuhl ſaß ein Poſtbeamter Namens Duval. Mloͤtzlich 
fiel die Lampe berunter und das fluͤſſige Gas uͤber⸗ 
ſchuͤttete den Beamten mit feinen Flammen. Duval 
und ſeine drei Kollegen erhoben ein entſetzliches Angſt⸗ 
geſchrei, und der erſtere, voller Schrecken, ſtuͤrzte ſich 
zum Fenfter hinaus. Seine Kollegen riefen weiter um 
Hülfe und die übrigen Wagen vernahmen das Geſchrei. 
Naturlich verbreitete ſich allgemein ein paniſcher Schrecken 
und die Wagen wurden gebremſt. Jetzt ergab ſich die 
Urſache, indeß war der Brand geloͤſcht und an eigent⸗ 
lichen Poſtgegenſtaͤnden, Briefen ꝛc. nichts verloren ge⸗ 
gangen. Der herausgeſprungene Poſtbeamte mußte auf⸗ 
geſucht werden; man fand ihn zwei Kilometer (4 Meile) 
zuruck, auf dem Leibe liegend, mit einigen Contuſtonen, 
ſonſt aber ganz unbeſchaͤdigt. Die Angſt batte ibn ſo 
uͤbernommen gebabt, daß er gar nicht wußte, was mit 
ihm geſcheben war. Die ganze Scene hatte nur den 
Aufenthalt von einer Stunde, einige Beulen des Herrn 
Duval und die Zerſtoͤrung des Lehnſtubls im Poſt⸗ 
wagen zur Folge, konnte aber, wenn das Feuer um 
ſich griff, ſehr eruft werden. 


In oͤffentlichen Blättern ward die Nachricht mit: 
getbeilt, daß Freiligratb eine ihm von London an: 


getragene Correſpondentenſtelle in einem angefehenen‘ 


Handelsbauſe angenommen babe und dieſe ſchon im Laufe 
des Juli d. J. antreten werde. „Obgleich wir“ ſchreibt die 
Didaskalia, „annahmen, daß dieſe Entſchließung Freilig⸗ 
ratbs nicht leicht eine Mißdeutung finden koͤnne, freute es 
uns doch, als wir auf ganz poſitive Weiſe durch den uns 
zugekommenen Brief eines ſebr achtbaren Mannes in 
jener Anſicht unterſtuͤtzt wurden. Der Brief lautete: 
„Es iſt ein ebrenwertber Schritt, den Freiligratb tbut, 
der ihn in der Achtung jedes Biedermannes hoͤher ſtellen 
muß. Dichtet er fort, ſo werden ſeine Poeſien nur 


gewinnen. Es muß ja nicht fo viel geſchrieben fein; | 


— PETE m . 


überzeugten ſich davon nur die Schriftſteller! Man 
ſieht es der Mittbeilung Freiligratbs an, wie er frei 
athmet, daß er nicht mebr fuͤr's Geld ſchreiben muß. — 
Gerade eine ziemlich mechaniſche Beſchaͤftigung laͤßt zu, 
daß ſich die wahren geiſtigen Kraͤfte zu etwas Tuͤch⸗ 
tigem concentriren. Der Dichter ſollte immer Dilet⸗ 
tant ſein. Und doch, ich laſſe es mir nicht nehmen, 
fo ſehr auch der Entſchluß als philiſterhaft von After⸗ 
genies getadelt werden wird, — der Entſchluß iſt 
genialz ich moͤchte den Mann darum umarmen.“ 


Die Chriſten feiern den Sonntag, die Griechen 
den Montag, die Perſer den Dienſtag, die Aſſyrer 
den Mittwoch, die Egypter den Don nerſtag, die 
Tuͤrken den Freitag, die Juden den Sonnabend — 
und die Faullenzer alle Tage. 


Literatur Signal. 


Dr. Jul. Ludw. Gumbinner, Handbuch 
der praktiſchen Bierbrauerei. 2 Bde. Berlin, 
Stuhrſche Buchhandlung. 

Dieſes Buch enthält die vollſtaͤndigſte Anleitung 
zum Brauen aller Biere, ſowohl der einheimiſchen, als 
der fremden; es hat von den alten Metboden die beſten 
beibehalten, und viele eigene neue Verbeſſerungen hin⸗ 
zugefuͤgt. Der Verfaſſer beſchreibt nicht nur die zum 
Brauen noͤthigen Stoffe, ſondern warnt auch ernſtlich 
vor der Anwendung ſchaͤdlicher Ingredienzien; ferner 
ſchildert er umſtaͤndlich alle Inſtrumente, von dem klein⸗ 
ſten bis zum größten, und erläutert ſie durch Zeich⸗ 
nungen; endlich handelt er ausfuͤbrlich von der Anles 
gung von Brauereien, wobei er ſich als den erfahrene 
ſten Sachkenner bewährt hat. Hiervon ſind ſprechende 
Beiſpiele die in Schweden, Daͤnemark und Schleſien 
von ihm angelegten Brauereien, die im beſten Betriebe 
find. — Vorzuͤglich aber verdanken wir ihm eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erklärung des Gaͤhrungsprozeſſes, der bisher 
von den Brauern nur in bewußter oder unbewußter 
Weile vorgenommen wurde. Er fagt, daß die Männer, 
welche die Bereitung und Gaͤhrung der nahrhaften und 
trinkbaren Fluͤſſigkeit leiten, keine Ahnung davon haben, 
daß ſie dabei eigentlich einen mikroskopiſchen Vegeta⸗ 
tionsprozeß anregen und eine der merkwuͤrdigſten Pflan⸗ 
zenbildungen kultiviren. Iſt es doch ſelbſt unter den 
Wiſſenden erſt ſeit einer Reihe von Jahren bekannt, 
daß die Hefe aus lauter feinſten Algenſporen beſtebt, 
und daß die vereinigte Gährung nichts iſt, als eine 
organiſche Umbildung eines Flüffigen, welche Umbil⸗ 
dung im natuͤrlichen Gange gleichen Schritt halt, und 
bedingt wird von einer Keimung jener Urblaͤschen und 
einer Pflanzenentwickelung, welche wieder neue Sporen 
oder Urblaͤschen bildet, was eben die wieder neu ent⸗ 


ſtehende Hefe iſt. 


Reise um Die 
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Welk. 


— 


Die Elbinger Anzeigen erzählen in ihrer letzten Nummer 
aus Berlin ein Factum, welches, wenn ſich die Nachricht beftätigt, 
zur größten Vorſicht ſelbſt bei Reifen im Inlande mahnen muß. 
Eine den hoͤhern Ständen angehoͤrige feingebildete Dame aus 
Danzig, ein zartes, ſittiges Mädchen, reiſt in der Freude ihres 
Herzens ohne Paß nach Berlin, um einen theuern Angehörigen zu 
beſuchen, der aber grade nach Danzig gereiſt war. Der Mangel eines 
Paſſes brachte ſie dort in's — Arbeitshaus, unter die Verwor⸗ 


fenſten ihres Geſchlechts, bis die Legitimation aus Danzig kam.“ 


„Die Zeitungen erzählen viel von der Pracht, welche die 
Baronin Rothſchild bei, ihrer letzten ländlichen Féte um ſich 
verbreitete. Es waren etwa 600 Perſonen des erſten Ranges zu 
dieſem laͤndlichen Fruͤh ſtück verſammelt, welches um ſechs Uhr 
Nachmittags angerichtet war. — Die „Freikugeln“ meinen 
dazu: noch ein Paar Schritte weiter, dann wird man wieder bei 
der richtigen Zeit angelangt ſein, nur mit dem Unterſchiede, daß 
das Fruͤhſtuͤck zum Tage vorher gehört. Es iſt doch eigentlich 
zu dumm, dieſes Gebahren des vornehmen Volkes. 

** Der National, das franzoͤſiſche Journal namlich, ent: 
hält folgende Bemerkung: „Stets zunehmende Wohlfahrt! In 


Paris betrug die Zahl der Bankerotte vom J. Juli 1845 bie. 


dahin 1846 nicht weniger als 836, mehr als zwei täglich. Der 
Seine-Praͤfekt troͤſtet ſich damit, daß die Zahl der Patentirten 
fortdauernd im Zunehmen ſei.“ 

„ Die im Bergiſchen aus Franzoſen und Englaͤndern 
beſtehende Bergwerks⸗Geſellſchaft macht bei der Ausbeu⸗ 
tung der Berge immer beſſere Geſchaͤfte. Deutſche wandern nach 
Mexiko, und Engländer und Franzoſen kommen wieder, unſere 
Berge auszubeuten. Der Menſch ſucht gewohnlich das in der 
ga an er Schon in der Nähe haben konnte. 

In Berlin wollen einige Speculanten ein Huhner⸗ 
sera etabliren, und nach großartigem Maßſtabe betreiben. 
In der Localitaͤt werden Brütöfen angelegt, wie man ſie fruͤher 
allein in Egypten gekannt. Die Reſidenz wird nun alſo junges 
Geflügel und friſche Eier im Ueberfluß haben. 

„In einem Kaffeehauſe an der tuͤrkiſchen Grenze 
brach plöglih Feuer aus, das in kurzer Zeit noch 80 Buden 
mit werthvollen Waarenvorräthen verzehrte. Wäre nicht grade 
der Paſcha mit feinen Soldaten angekommen, fo wäre noch ſehr 
viel Ungluͤck paſſirt. 

Der Sohn des berühmten Luftſchiffers Green, welcher 
ebenfalls Luftreiſen macht, läßt jetzt in London einen Ballon von 
70 Fuß Höhe und 36 Fuß Durchmeſſer mit einer prachtvollen 
Gondel anfertigen, und wird damit zuerſt in Berlin in die 
Luft fliegen. 


„ In allen Gymnaſien Frankreichs wird jegt auch ein, 


58 5 Cuxſus eröffnet, an welchem ſämmtliche Zöglinge Theil, 
nehmen muͤſſen. 5 

** Ein Lieutenant und ein Aſſeſſor in Berlin haben 
ſich duellirt, der Lieutenant wurde ſchwer verwundet. 


„ Stolle's Dorfbarbier meldet eine Apothekerver⸗ 
ſchwoͤrung, welche im Bereich des deutſchen Bundes entdeckt 
worden ſei, und im Poſtſcriptum, daß in der Kaltwaſſerheilanſtalt 
Kreiſcha bei Dresden dieſe Verſchwoͤrung wirklich zum Ausbruch 
gekommen ſei: Die Apotheker wollen nämlich die Waſſeranſtalten 
auf indirectem Wege zu Grunde richten, da Niemand mehr ihren 
koſtſpieligen Teufelsdreck und ihre andern Pillen verſchlucken will; 
ſie haben zu dieſem Behufe in den Anſtalten gleich Reſtauratio⸗ 
nen eingerichtet, in welchen fie ihren guten Schnitt machen. Der 
Apotheker von Ronneburg laͤßt ſich ſeine Genuſſe auf ſo horrende 
Weiſe bezahlen, daß die Waſſerpatienten Blut ſtatt Waſſer ſchwitzen; 
es iſt daher die allgemeine Meinung, daß es dieſem unternehmen 
den Apotheker über kurz oder lang gelingen werde, das romantisch 
gelegene Kreiſcha in totalen Mißkredit zu bringen. 

„Der König Ludwig von Bayern hat dem Profeflor 
Maßmann durch eine Cabinets-Ordre in ſehr gnädigen Aus 
drucken die Erlaubniß gegeben, aus feinem Dienſt treten zu 
duͤrfen. . 

„Auch in Breslau ſind in juͤngſter Zeit ſehr viel Feuers⸗ 
bruͤnſte entſtanden. So brannte auch das Gartenhaus eines Grund⸗ 
ſtuckes ab, welches Für die preußiſche Geſchichte ein intereſſantes 
Denkmal war, da in demſelben der erſte ſchleſiſche Friede verhan⸗ 
delt und abgeſchloſſen ſein ſoll. 

„In Gießen wurde ein Kinderball durch polizeiliches 
Einſchreiten unterbrochen, weil — auf der Straße einige betrunkene 
Studenten mit mehren Gensd'armen vor der Thür jenes Hauſes 
handgemein wurden. Dieſes eigenmächtige Verfahren hat in den 
anweſenden achtbaren Familien die größte Indignation erregt. 

„Die Geiſenheimer am Rhein verſprechen dieſes Jahr 
ausgezeichneten Erdbebenwein. 

In dem Städtchen Glogow hat binnen zwei Stunden 
eine Feuersbrunſt 103 Wohngebäude, 21 Scheunen, 71 Stallun⸗ 
gen, 46 Speicher und Krambuden, nebſt zwei Synagogen, jüdl: 
ſchem Badhaus, Krankenſpital, Gemeindehaus und Kirchhofumzäu⸗ 
nung in Aſche gelegt. 

„ Am achten und neunten September wird in Berlin 
eine Hauptversammlung des Guſtav-Adolf⸗ Vereins Statt 
finden, zu der alle Zweigvereine u. ſ. w. eingeladen werden. 

Auch in Wuͤrttemberg hat man das in der Rhein⸗ 
hend am 29. v. M. ſtattgehabte Erdbeben gefühlt. 

*,* Die Gegend von Tiflis iſt von einer der ſieben Lan⸗ 
desplagen Egyptens, von Heuſchrecken heimgeſucht. 

** Mit wahrem Enthuſiasmus hat man die Wiedererwaͤh⸗ 
lung des Profeſſor Boch zum Rector der Berliner Univerſität 
begruͤßt. 

RAN Neuſtadt a. H. wurde ein Buͤrger zu Strafe 
verurtheilt, weil er den deutſchkatholiſchen Pfarrer Sch von 
Mannheim beherbergt hatte. 

„ Lißt laßt in Paris eine ſchon lange 1 plane, 
Schule erbauen. 


Sierzu Santuspe. 


Och aluppe zum 
*. „% 
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Inſerate werden A 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufger 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


N 


Hanutpfbost. 


Am S. Auguſt 1846. 


ar 


der Leſerkreis des Blattes iſt ſaſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Städtiſches. 


Das Geſetz und die Obſervanzen. 
II. 

Das Allgem. L. R. verordnet Th. II., Tit. 19., 
$. 25 sq. Nachſtehendes: 

Die Mittel zur Unterhaltung der Armen ſollen, ſo viel 
als moglich, aus den Zinſen der dazu bereits vorhandenen 
Kapitalien und Stiftungen genommen werden. 

Auch hat es bei den zu ſolchem Ende theils ſchon 
angeordneten, theils nach Bewandniß der Umſtaͤnde, unter 
Erlaubniß des Staats beſonders zu veranſtaltenden Kirchen⸗ 

und Haus-Collecten „fein Bewenden. 

Bei der Unzulaͤnglichkeit dieſer Beitraͤge, ſind die 
Communen unter Genehmigung des Staats, den Luxus, 
die Oſtentation und die oͤffentlichen Beluſtigungen ihrer 
wohlhabenden Einwohner, mit gemaͤßigten Taxen zu belegen, 
berechtigt. 

Dieſe geſetzlichen Beſtimmungen find durch die Städte: 
ordnung nicht aufgehoben worden, vielmehr beſagt, im Ein⸗ 
klange mit denſelben, $. 196, c.: 

Die Armendirection wird in den vorhandenen An— 
ſtalten und in der Wohlthaͤtigkeit der Stadteinwohner die 
erforderlichen Mittel zu ihren Zwecken finden. Inſofern 
aber die Abſtellung der Straßenbettelei, und die Erhal⸗ 
tung der ganz hilfloſen Einwohner dadurch nicht er— 
reicht wird: ſo muͤſſen die Stadtverordneten hierzu die 
Mittel gewähren und dieſe der Armen = Direction Übers 
wieſen werden. x 

Aus dieſer Zuſammenſtellung ergiebt ſich für die Stadt: 
behoͤrden zur Beſchaffung des jaͤhrlichen Armenfonds folgende 
geſetzliche Vorſchrift: x 

Zuerſt bleibt zu ermitteln, welche Summen in jedem 
Jahre aus den Zinſen von Stiftungs-Kapitalien für Ar: 
menzwecke vorhanden ſind. Demnaͤchſt: wie weit ſich 
die Wohlthaͤtigkeit der Stadt-Einwohner erfiredt. Sind 
dieſe beiden Poſitionen gehörig feſtgeſtellt und iſt es er: 
wieſen, daß ſie fuͤr das Beduͤrfniß nicht ausreichen: denn 
erſt tritt die Stadtgemeine mit dem nöthigen Zuſchuſſ⸗ 
nachhelfend ein. Der Bewilligung eines Kaͤmmerei⸗ 
zuſchuſſes muß geſetzlicher Weiſe die genaueſte Einſicht in 
die Rechnungen der Stiftungs⸗Kapitalien, ſo wie in deren 
Verwendung vorhergehen, weil ſich ohne ſolche das Bes 
dürfnig einer ſubſidiariſchen Beihilfe durch die Stadt⸗ 


Hauptkaſſe ſchwer nachweiſen laͤßt. Demgemaͤß verordnet 
$. 183 c. der Staͤdteordnung: 

Die Rechnungen von allen Deputationen, Commiſſio⸗ 
nen und Bezirks-Vorſtehern, mit Einſchluß der 


Rechnungen vom Armenweſen, ingleichen die 
Haupt-Kaͤmmerei- Rechnungen, muͤſſen an die Stadtver⸗ 
ordneten Verſammlung gelangen. — Die Stadtverordneten 
prüfen die Adminiſtration, und beſorgen die Rechnungs: 
abnahme durch einen jedesmal zu ernennenden Ausſchuß 
aus ihrer Mitte. Von dieſem wird in einem durch 
Anſchlag oͤffentlich bekannt gemachten Termin, worin 
jeder Suͤrger Zutritt hat, die eingekommene Rechnung 
abgenommen. — 

So weit das Geſetz. In der hieſigen Obſervanz iſt 
von demſelben auch keine Spur zu finden. Noch nie haben 
die Stadtverordneten nachgeforſcht, ob und wie viel die 
Zinſen von den etwa eine Million betragenden Stiftungs⸗ 
Kapitalien bei zweckmäßiger Verwendung das Beduͤrf— 
niß der Armenpflege zu decken und die jaͤhrlichen Kaͤm⸗ 
mereizuſchuͤſſe zu erſparen oder doch zu ermaͤßigen vere 
mögen. Noch nie iſt der Magiſtrat den Verpflichtungen 
nachgekommen, die Rechnungen der von ihm ſelbſt oder 
unter feiner Aufſicht verwalteten Armenſtiftungen den Stadt» 
verordneten zur Reviſion und Decharge einzureichen. Ein 
geheimnißvolles Dunkel umhuͤllt jene auf mehr denn 
40,000 %, jahrlich derechneten Spenden. ) Ungeſetzlich, 
und darum unerlaubt iſt es, wenn der Magiſtrat obige 
für die allgemeine Armenpflege beſtimmten Stiftungsgelder 
der Ortsarmenverwaltung entzieht, dieſelben, nach eigenem 
Gutduͤnken verwendet und ſich dabei der geſetzlich angeordne⸗ 
ten Conttolle durch die Stadtverordneten eigenmaͤchtig uͤber⸗ 
hebt. Ungeſetzlich und darum unerlaubt ift es, wenn der 
Magiſtrat, mit Zuruͤckbehaltung der Legate, die Ortsarmen⸗ 
verwaltung auf milde Gaben der Stadteinwohner und den 
Kaͤmmereizuſchuß beſchraͤnkt; wenn die Stadtverordneten aus 
der Kaͤmmerei-Kaſſe Jahr aus Jahr ein Tauſende fuͤr die 
Armenpflege bewilligen, ohne ſich zuvor durch Pruͤfung der 
jene Stiftungen betreffenden Verwaltungsrechnungen von der 
Nothwendigkeit folder Zuſchuͤſſe zu überzeugen, Ein ſolches 


Verfahren darf wohl kaum einmal auf den Namen der 


„) Vor etwa einem Jahre wurde den Stadtverordneten als 
Merkwuͤrdigkeit mitgetheilt, daß aus einem füc Gaſſen⸗ 
armen geftifteten Vermächtniß eine Dame ſich durch ihre 
Hausjungfer ihr Almoſen abholen ließ! 


— 


\ 


Obſervanz Anſpruch machen. Es iſt, als ein dem Geſebze 
gerade zuwiderlaufendes nicht Obſervanz ſondern Ufurpirung. 
Dr. Gruͤb nau. 


Entgegnung. 


Herr Dr. Grübnau fordert (in feinem Auflage in der 
Schaluppe zum Dampfboot J 92, am 1. Auguſt unter 


der Rubrik „Staͤdtiſches“) daß der Magiſtrat und die Stadt- 
verordneten ſtrenge nach den Beſtimmungen der Städte: 


Ordnung ſich richten ſollen und tadelt es, daß die Vor: 
ſteher s Collegien nicht auf die, von der St. ⸗ O. geforderte 
Art, beſetzt werden. Herr Dr. G. hätte aber nicht ver 
geſſen ſollen, die Gründe der Verfammlung, die bei der des: 
fallſigen Debatte geltend gemacht wurden, anzufuͤhren, in 
Betracht welcher ſein Antrag faſt einſtimmig verworfen 
ward, denn nicht der Buchſtabe der St.⸗O. fondern der 
Geiſt verſelben ſoll die Verſammlung leiten. — Wenn der 
Buchſtabe der St. ⸗ O. in jedem Paragraphen bindend für 
die Stadtverordneten-Verſammlung ſein ſollte, ſo muͤßte die 
Befolgung des §. 132 der St.O. eben ſo aufrecht erhalten 
werden, wie jeder andere, und Herr Dr. G. iſt doch weit ent⸗ 
fernt, dieſen G als Geſetz für die Verſammlung zu betrach⸗ 
ten. Im g. 132 ſtehet wörtlich *) : „Diejenigen Stadtver⸗ 
ordneten, welche Nachrichten aus den gehaltenen Verſamm— 
lungen im Publikum verbreiten, begehen offenbar eine Pflicht: 
widrigkeit, welche Ahndung verdient. Die Magiſtraͤte haben 
daher, ſobald ſie ſolche Verletzung der Verſchwiegen⸗ 


heit erfahren, dieſe den Stadtverordneten anzuzeigen, damit , 


ſie Anlaß erhalten, den Erzaͤhler zu excludiren und nach den 

Umſtaͤnden weiteres Verfahren gegen ihn zu bewirken.“ — 

Wenn nun Herr Dr. G. gewiß die Anſicht der Vetſamm⸗ 

lung nicht tadelt, in der fie, gerade entgegen dem §. 132, 

einem Mitgliede auf deſſen befondere Anfrage, geſtattet: von 

den Vorfaͤllen in der Verſammlung „zu erzaͤhlen ſo viel er 
wolle“ — Herr Dr. G. auch dem Unterzeichneten die 

Frage: ob es nach der St.» D. jedem einzelnen Stadiver⸗ 

ordneten erlaubt fei, in oͤffentlich en Blättern über Communal⸗ 

Angelegenheiten Inſerate zu erlaſſen? mit „Allerdings!“ be— 

antwortete, fo ſcheint es, daß ſich derſelbe offenbar wider; 

ſpricht, da er in einem Punkte ſtrenge Befolgung der 

St.⸗O. fordert und im andern gerade gegen dieſelbe ſpricht. 

Es geht hieraus alſo wohl deutlich hervor, daß die Ver⸗ 

ſammlung befugt iſt, von dem Buchſtaben der St.⸗O. ab: 

zuweichen, wenn fie ſolches für zweckmaͤßig erachtet und daß 
fie die Beibehaltung der Vorſteherwahlen auf die frühere 

Art dafuͤr haͤlt, beweiſt der beinahme einſtimmige Beſchluß 

gegen den Antrag des Herrn Dr. G. 

N F. G. Kliewer. 
Danzig, den 3. Auguſt 1846. 

*) Der Herr Verfaſſer befindet ſich hier im Irrthum; im 
§. 132 ſteht auch nicht ein einziges der angefuhrten Worte, 
die vielmehr ſich in einer fuͤr das Land nicht verbindlichen, 
außerdem längft zurückgenommenen Verfügung einer ein⸗ 
zelnen Regierung befinden. D. R. 
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gebracht wurde. 


Gewerbe⸗Börſe. 


Sitzung vom 6. Auguſt. 
Vorſitzender: Herr Conſul Focking. 


Obwohl die Verſammlung vom 6. Auguſt wegen vers 
ſchiedener, gerade zufammentreffender Verhaͤltniſſe bei weitem 
weniger beſucht war, als irgend eine der fruheren, da nur 
etwa vierzig Anweſende gezaͤhlt wurden, ſo bot doch die 
Berathung uͤber zwei beſonders wichtige Gegenſtaͤnde ein 
mannigfaltiges Intereſſe dar, das ſich in lebhafter Discuffion 
erfreulich bethaͤligte. Die vorläufig entworfenen Statuten 
für den projectitten Greditverein wurden zunächſt durchgegan⸗ 
gen und dabei namentlich ein Vergleich mit dem ſchon feit 
längerer Zeit in Königsberg beſtehenden derartigen Inſtitut 
angeſtellt. Da der Entwurf im Ganzen für genügend er 
achtet wurde, ſo konnte jetzt ohne Weiteres die bis dahin 
ſuspendirte Aktienzeichnung fortgeſetzt werden, wodurch Dit 
gezeichnete Summe bis zur Höhe von etwa 900 Thalan 
Zugleich beſchloß man, die weitete Dit: 
breitung der betreffenden Liſten durch den Gewerbeverein zu 
veranlaſſen, indem die Exiſtenz des Vereins erſt dann für 
geſichert angeſehen werden fol, wenn das Capital ſich bis 
auf 2000 Zhaler beläuft. 

Hiernaͤchſt lag eine Eingabe vor, in welcher die Vers 
ſammlung erſucht wurde, den gegenwärtigen Standpunkt der 
Maͤdchenſchulen, und zwar zunaͤchſt der niedern Anſtalten 
dieſer Art, in Erwägung zu ziehn, indem der Einſender zus 
gleich auf einige Mißbraͤuche aufmerkſam macht, die lic 
feiner Anſicht nach in den betreffenden Anſtalten hieſſgen 
Ortes finden. An das Referat uͤber dieſe Eingabe, welches 
der Herr Apotheker Clebſch übernahm, fick ſich eine wel 
tere Erörterung, aus welcher hervorging, daß der größere 
Theil der Verſammlung die Anſicht des Einſenders ıheilte, 
und namentlich uͤberzeugt war, wie der allgemeine große 
Zweck der weiblichen Erziehung wohl nicht felten über klein, 
liche Ruͤckſichten vergeſſen werde. Durchdrungen von dit 
Bedeutung des Gegenſtandes beſchloß man endlich, ſich zuerſt 
moͤglichſt über den gegenwärtigen Zuſtand der hieſigen weit: 
lichen Erziehungs-Anſtalten in Kenntniß zu ſetzen und dann 


| naͤcſtens, etwa in vierzehn Tagen, die Erörterungen hier 


über wieder aufzunehmen. 


Kajütenfracht. 


— Wir moͤgen es nicht unterlaſſen, die zahlreichen 
Freunde des Herrn Diacon Dowiat auf das fo eben 
erſchienene ſehr gelungene Porttait deſſelben aufmerkſam zu 
machen. Nach einem Daguerreotyp des Herrn Teſcher 
von Herrn Portraitmaler Huhn gezeichnet, iſt es auch in 
lithographiſcher Beziehung (es wurde im Koͤnigl. Juſtitut zu 
Berlin gedruckt) vorzüglich ausgeftattet und bildet ein teil‘ 


liches Seitenſtuück zu dem gleichzeitig hier erſchienenen und 


ebenfalls nach einem Daguerreotyp des Herrn Treſcher von 
Heren Huhn gezeichnetes Portrait Ronge's, welches, ſo 
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ſehr viele Portraits von ihm auch ſchon eriftiren, doch uns ö 
beſtreitbar als das unuͤbertreffbar aͤhnlichſte zu betrachten ift. | 
Das Portrait des Herrn Diacon Dowiat trägt die Unter- 
ſchrift: Julius Dowiat, und dies hat bereits mehre, welche | 
daffelbe ſahen, zu der Anfrage veranlaßt: weshalb nicht Herrn 
Dowiat's gewöhnlicher Vorname Rudolph unter das 
Portrait gefebt ſei? Herr Dowiat heißt aber Julius Rudolph 
und ſo iſt der Name Julius, als von beiden Vornamen 
der erſte, unter das Portrait geſtellt worden; vielleicht mag 
dies aber auch mit darin ſeinen Grund haben, daß der Her— 
ausgeber dem Herrn Diacon Dowiat durch den Namen 
Rudolph nicht ſchmerzliche Erinnerungen erwecken wollte. — 
— Am 4. d. gegen Abend ertrank bei Weiſelmuͤnde ein 
kleiner Knabe beim Baden, durch den Wellenſchlag niederge— 
worfen, den das voruͤberfahrende Dampfſchiff bewirkte. — 
— Der Weg von Danzig nach Fahrwaſſer faͤngt an, 
unſicher zu werden. Erſchreckt nicht, ſchoͤne Leſerinnen, es 
handelt ſich um keine Raͤuberbanden, ſondern um Mufiks 
banden, eine wahre Landplage zu Waſſer fuͤr Schuiten— 
paſſagiere. Man geht, nichts Boͤſes ahnend, im Vorgenuß 
des Seebades ſchwelgend, an Bord, hat ſich kaum geſetzt, 
als plöglid ein Gemiſch von Tonen ſich hören läßt, welches 
jedes civiliſirte Ohr auf die Folter ſpannt, eine Muſik, die 
„Menſchen raſend machen kann“, um ſo fuͤrchterlicher, als 
man ihr gar nicht aus dem Wege gehen kann, es ſei denn 
man rettete ſich durch Schwimmen. Es wird deshalb der 
Vorſchlag gemacht, gemeinſchaftlich ein gewiſſes Loͤſegeld aufs 
zubringen, um der Muſik jener gehoͤrnten Geſellſchaften zu 
entgehen. — Nicht nünder laͤſtig, aber noch trauriger ift 
die uͤberhand nehmende Bettelei von Kindern, die andere | 


Mein Comptoir if jetzt Hundegaſſe No. 253. 
Herrmann Weinberg. 


Die geſtern Abend erfolgte gluͤckliche Entbindung ſeiner 
lieben Frau Regina, geb. Wolff, von einem Knaben zeiget 
Verwandten und Freunden an Meyer Pick. 

Danzig, den 6. Auguſt 1846. 


Eine neue Sendung frischer 
Smyrnaer Feigen empfehlen billigst 
Hoppe & Kraatz, 


Breit- und Faulengassen-Ecke 1045. 


Seebad Zoppot. 


Morgen Sonntag den 9. Aug. Concert am 


Kurſaal. Die gewünfcten klaſſiſchen Duberfuren kom⸗ 

men in dieſem Conzerte zur Aufführung. Entrée für Nichte 

abonnenten A Perſon 24 Sgr. ” i 
Voigt, Mufitmeifter, 


| 


ganz kleine in Lumpen gehuͤllte, weinende und ſchreiende 
Kinder auf dem Arme tragen, auf dem Wege vom Fiſch⸗ 
markt nach Milchpeter und an den Landungsplaͤtzen in 
Strohdeich. Schon manche Stimme unter den Paſſugieren 
wurde darüber laut. HIN. 
Offenes Beſchwerdebuch. 

— Einſender findet es ſehr ſtoͤrend und unangenehm, 
wenn während des ſogenannten Ein und Auslaͤutens des 
Dominiksmarktes an den Glocken des Rathsthurmes von 
Unberufenen herumgeſpielt wird, wodurch man in einem fort 
durch verſchiedene Glockentoͤne verſtimmt wird. Es wäre 
ſehr zu wuͤnſchen, daß die betreffende Behoͤrde dergleichen 
Beſuche ein fuͤr allemal verboͤte, da die Conſtruction der 
Glockenzuͤge durch dieſes immerwaͤhrende Antaſten durchaus 
wohl nicht gewinnen kann. 


—t. 


— 


Brief kaſten. 


I) A- 3. fragen an, ob Herr Bonk in No. 93, im Auf⸗ 
trage des Lehrervereins ſeine Erklaͤrung gegeben habe und bitten 
um öffentliche Auskunft. 2) F. A. — n. — r. S. theilen mit, 
daß Herr Stadtrath Zernecke zur erneuerten Wahl vorgeſchlagen 
ſei, und fie knüpfen hieran die gewiß richtige Bemerkung, daß ein 
anderer Vorſchlag eine große Undankbarkeit gegen die Verdienſte 
des Herrn Zernecke geweſen wäre, die er ſich, moͤge man mit 
Recht oder Unrecht auch Einzelnes in feiner Handlungsweiſe gez 
aͤndert wuͤnſchen, doch um die Stadt erworben 5 


Seebad Zoppot. 


Heute Sonnabend Concert am Curſaal. 
5 Voigt, Muſikmeiſter. 


Leutholtz'ſches Lokal. 


Sonntag, d. 9. Auguſ[ Matinee musicale 
unter der Leitung des Muſikmeiſters Herrn Voigt. An⸗ 
fang 11 Uhr Vormittags. 1 


Fracht = Anzeige. 
Schiffer Carl Liepelt, Steuermann 
Heinr. Schultz aus Magdeburg ladet 
nach Nackel, Filehne, Landsberg a. W., 
>, Cüftein, Frankfurt a. d. O., Berlin, 
Magdeburg, Schleſten und Leipzig. 
Das Nähere beim Frachtbeſtaͤtigen J. A. Piltz. 


— 


Der Rt Achter leinenen weiten Sonupf⸗ 
tücher werden zu Fabrifpreifen, fo wie Wiener Pompadour, 
ausverkauft bei Kupfer, Breitgaſſe 1227. 


* 
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Nur während der eriten 5 Tage des Dominiis 10 
Verkauf en gros et en detail. 1 


Goldene Siegelringe, Broſchs, Tuchnadeln, Colliers, Ohrringe, 5 
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5 „E N <= € Fa 2 > 
Damenringe, Uhrkett.„Medaillons, Schloͤßchen, Gemaͤlde-Broſchs. 6; 
Von einer der bedeutendſten Fabriken in Paris ift mir zum ſcnellen se» 
AU d de dern ii | 14 

auf mehren deutſchen Hauptplägen ein fehr reiches Lager obengenannter Gegenſtaͤnde übergeben und find 1 2 
die Preiſe, um mit dieſen Sachen fo ſchnell als nur moglich zu räumen, folgendermaßen geſtellt: 1 


Aecht goldene Siegelringe von 1} I. an, Broſchs von 13 . an, Tuchnadeln von 1 2 0 
Collſers von 3 ., Ohrringe mit Bommeln von 1 % 25 :, Damenringe von 25 cen, Uhrkeiken 10 


Lr r e 


JC... 


von 4.72, Medaillons von 1 %,, Schlöͤschen von 25 r an; die Arbeiten dieſer Goldſachen ſind 1 
auf das Neueſte und Beſte ausgeführt. 0 
Der Verkauf geſchieht im Hotel zum Engliſchen Haufe, Zimmer AI? 39., parterre 10 

nur während der erſten 5 Tage des Dominiks. 4 

i S. Hirſchfeld, Bijoutier & Opticien de Paris et de Berlin. 0 
{ — 1 
ö Franzöſiſche ächt vergoldete Sachen, 6 
als: lange und kurze Uhrketten von 10 %: bis 5 , Armbänder die neueſten von 1 an, 10 

ö 


Uhrgeſtelle, Schmuckhalter, Cigarrengeſtelle, Zahnſtochergeſtelle, Nadel-Etuis, Zuͤndſchwammbüͤchſen, Haar⸗ od 
bürften im Etui, Gemälde-Brofches, Gemmen-Broſches ꝛc. Ferner: Reiſe-Etuis, Jagdtaſchen, Reiſetaſchen, 
Cigarrentaſchen, Brieftaſchen, Port⸗Monnais, Ubrbaͤnder, Stahlketten ꝛc. im Hotel zum Engliſchen Hauſe 70 

Zimmer 39, parterre. 5 
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Das neu, elegant und mit Bade ⸗ Anſtalt IE Die Berliniſche ZEN 
angel Mylius Hotel vormals Hotel de „a Feuer⸗Verſicherungs-Anſtalt 
l'Europe) I. Kl., Taubenſtraße No. 16, an den K. Thea⸗ verſichert Gebäude, Mobilien, Waaren und den 
tern, naͤchſt den Linden, wird dem geehrten reiſenden Publi⸗ Getreide-Einſchnitt. Alfred Reinick, 
kum mit beliebiger Auswahl der Zimmer, empfehlen, welche Hundehaſſe 245, der Poſt ſchraͤge gegenuber, 
bei freundlicher aufmerkſamer Bedienung, mit Schlafzimmer — 
und Bett zu haben ſind. | Da mein Aufenthalt hier in Danzig wegen andırmeili 
in Parterre u. I. Etage von 122— 20 Ion: uͤbernommenen Verbindlichkeiten nur von kurzer Dauer fein 
in der II. Etage von 10 — 15 = kann, ſo erſuche ich Einen hohen Adel und ein hochzu— 
in der III. Etage von 10 — 122 : verehrendes Publikum ergebenſt, mich baldigſt mit Ihren 
Table d’höte findet um 1 und 3 Uhr zu 10 u. 15 % geneigten Aufträgen zu beehren und erlaube mir nur noch 
fiat. Die Equipage des Hauſes ſteht zur unentgeltlichen die Bemerkung, daß ich für ein nicht vollkommen getrofft— 
Abholung der Gaͤſte vom Bahnhof bereit. nes Portcoit kein Honorar entnehme, und daß ich zur Vol 
Berlin. W. Mylius, llendung eines jeden Portraits nur 2 Sitzungen von 15 
früher Oberkellner i. H. d. Baiere in Leipzig. Stunden bedarf. 
Mein Logis iſt Brodbaͤnkengaſſe „ 666. 
F. Wachs, Portraitmaler aus Königsberg. 


Port⸗Mannie oder die beliebten Geldtäſchcen 


a 5 Sgr. pr. Stück, Engl. Bleifedern mit Wappen a 8 
7% Sgr. pr. Dutzend, Zwirn⸗Herren⸗Handſchuhe a 72 Sgr. Seebad Btöoͤſen. 
empfeng Kupfer, Veeitgaſſe 1227. Heute Sonnabend Concert durch die 


Winter' ſche Kapelle, 


— 


Hierbei eine Extra⸗Schaluppe. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


